
DIie vielen Gesıichter der (Gewalt

{ Bemerkungen ZUrTr Dıfferenzierung des Gewaltbegriffes
dUus sozlologıscher Perspektive

Auf der Achten Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen In
Harare verpflichteten sıch dıe Kırchen einer gemeınsamen Pılgerreise des Frie-
dens. Der ORK ermutigte dıe Kırchen und Gemeıninden, sıch IntenSIV im Rahmen
eıner ‚„‚Dekade ZUT Überwindung VOl Gewalt“ In ıhrem Umfeld mıt dem Problem
der Gewalt auselinander setizen /u dieser Auseinandersetzung gehört, neben
Kampagnen Instrumente der Gewalt und Informatıions- und Au  ärungs-
inıtlatıven, dıie lokale und regionale Analyse VON Gewalt und VO  — egen iıhrer
Überwindung. 168 ist Teıl eiıner „ganzheıtlichen Auseinandersetzung mıt dem
breıten Spektrum VON dırekter W1e auch struktureller ewalt  .. Das Mıteınander
VOIN Analyse und Inıtlatıve ist meine S Erachtens VOoN ogroßer Bedeutung iındet
selinen Ausdruck 1mM methodıischen Grundschema „‚sehen, urteılen, an  1u der la-
teinamerıkanıschen Befreiungstheologıie.' Diesem Schema olgend und dıe FKın-
ladung ZUT interd1ıszıplınären Dıskussıion annehmend,* möchte ich ein1ge SsOz1010-
gische Bemerkungen ZUT Dekade machen und spezlıe auf Probleme des C1IWEIN-
deten Gewaltbegriffs hınweılsen D alternatıv 1mM nsatz ıne perspektivische
Soziologie der Gewalt® enttfalten (11) und dabe1 Überwindungsmöglichkeiten
wen1gstens andeuten.

DIe Aufmerksamkeıt des Soziologen gılt dem ersten der dre1 methodischen
Schriıtte, oılt also dem ehen, der Wahrnehmung, der Analyse VOIl (Gewalt Se1in
bescheıidener Beıtrag ZUER Praxıs der Überwindung VON Gewalt ist dıie Aufklärung
sowochl über dıe Praxis der Gewalt, als auch über die gesellscha:  1C. Diskussion

Gewalt Da aber cdie Dekade zwelerle1 zugle1ic wiıll, autfklären und aufrütteln,
analysıeren und VOT allem mobilısıeren, INUSS I11all auch dıe verwendeten Begriffe
doppelt beurteijlen.“*

Die Analyse Von (zewalt
DiIe Dekade verwendet den Gewaltbegriff VOINl an Galtung Besonders dessen

Begrıiff der strukturellen Gewalt ist In der Friedensarbeıt csehr eıt verbreıtet, in der
5Sozlologıe jedoch stark umstrıtten.? Unter Gewalt versteht Galtung allgemeın AC1e
Ursache für den Unterschied zwıschen dem Potenziellen und dem Aktuellen, ZWI1-
schen dem, Was se1ın könnte, und dem, Was ist‘° _© (Gewalt ist demnach dıe Behinde-
IuUuNne der „potentiellen Verwirklichung“ des Menschen 1m psychıschen (Indoktrina-
t1on, Drohungen) und physıschen Bereıich (Töten, Eınsperren, Verletzen, Verhun-
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SCIH USW.) erart konstrulert beschreı1ibt der Begrilf wenıger Gewalt-Zustände,
sondern definıiert Abstände als Gewalt, nıchts anderes besagt „Behinderung der
möglıchen Verwirklichung“. Solche „„Abstände‘ lassen sıch muiıt dem Begrıff
sozlale Ungleıichheıt beschreiben DIie Stärke und dıe Popularıtät des Begrıffes
StIrukturelle Gewalt 1eg demnach nıcht In der analytıschen Schärfe, sondern 1Im
Sıchtbarmachen VON Gesellschaftsstrukturen der systematıschen Lebenschancen-
verweigerung (Z:E mıt JTodesfolge DIe Schwäche des Begrıffes 1eg in selner
eNOTINEN Auswelıltung. Sowohl dıe rügele1ı und der Mord, als auch dıe fehlende
Schulbildung und Unterernährung gılt als Gewalt. Man kann nıcht mehr enn-
cscharf zwıschen Ausbeutung, Unterdrückung und Gewalt unterscheıden. In der
] .ıteratur ırd Galtung bezüglıch dieser Ausdehnung der Vorwurf gemacht, den
egT1 polıtısıeren und für Protestbewegungen instrumentalısıeren (‚ der
erwähnte Galtungsche Gewaltbegriff 1st] AB gesellschaftspolitischen Fanfare
geworden’). Diese einhellıge Ablehnung richtet sıch VOT em die polıtı-
sche Verwendung.*® egen diese Krıtik kann INnan einwenden, dass der egr
selbst Teıl VOoN gesellschaftlıchen Sens1ıbılısıerungsprozessen gegenüber Gewalt ist.
Er betont und krıitisıiert nıcht dıie ‚„„absıchtsvolle Verletzung‘“, nıcht das aktıve
Gewalthandeln, sondern dıe Hınnahme und Duldung sozlaler gleichheıt Auf
entgrenzte Unrechtsverhältnisse wırd SUZUSaSsCH mıt eıner entgrenztien Beegriffsver-
wendung reaglert (vgl dazu dıie Ebene Gewalt-Wahrnehmung unter 1) Dennoch
bleibt dıe Grundspannung zwıschen Analyse un! Krıtik 1m Begrıff selbst naufge-
löst Auf der einen Seıte werden Formen unsıchtbarer Gewalt sıchtbar. Bestimmte
Auswırkungen soz1aler ngleichheıt erscheinen NUN, e1l 1E z B ıne ungenu-
gende medizınısche Versorgung un geringe Lebenserwartung verursachen kÖön-
NCNH, eı1l S1E somıt körperliıch schädıgen, verletzen und Öten, Aaus der Sıcht der
davon Betroffenen als Gewalt Doch viel äufiıger ırd „strukturelle Gewalt“® ZU

Schlagwort, das systematısch analytısche /Zusammenhänge verschleıert, we1l
Ungerechtigkeıt und Gewalt In 1NSs geselzt werden. Dies 1st en zentrales Problem
in der Dıskussion Gewalt. Wırd der Begriff weiıt efasst (strukturelle oder
psychısche Gewalt) wırd unspezılısch und somıt unbrauchbar für nalysen.
Wırd Gewalt in der Reaktıon darauf aber CN geTasst, etiwa einem kontext-
und ursachenunabhäng1ıgen Naturere1gn1s stilısıert (vor en in den Arbeıten
olfgang ofskys), dann drohen wichtige Zusammenhänge aus dem Blıck
geraten. 1bt der Analyse wıllen eıinen usweg AaUus diesem Dılemma? /Zumal
WeTr sıch über Beegrıffe zerstreıtet, die Sache selbst AdUus dem Blıck verlhert.

Die Inıtiative (Gewalt

Ich glaube nıcht, dass dıe Dekade den NSpruc haben kann, soz1alwıssen-
schaftlıch ausgefeilte Theorien formuliıeren. Wıe beım konzılı1aren Prozess 1st
dıe Arbeıtswelse induktiv. Man geht Von den konkreten kErfahrungen der Menschen
Aaus und versucht, ciese theologisch verarbeıten, hefert Sıtuationsdeutungen und
VOT allem Handlungsmotivatıon. Umgekehrt kann Ian sıch EdUKÜLV alleın WI1S-
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senschaftlıcher oder dogmatıscher Anschlussfähigkeıt orlentieren. Beıdes bırgt
eifahren droht hıer, dıie Theorıe eologıe der Wırklichkeit angepasst WETI-

den, ırd dort dıe Wırklıiıchkeit der Theorıie untergeordnet. In der esagten un!
empIohlenen befreiungstheologischen Methodologıe Ist diese Parteinahme einge-
arbeıtet. DIe Analyse O1g der Perspektive der Unterdrückten, iragt vorrang1g nach
der Überwindung VON Unrecht und verwendet Theorıe instrumentell.?

Kann 1U  - eıne VoN Compassıon, VoNn engagılerter Mıt-Leidenschaft Johann Bap-
tist Metz) inspirlerte Analyse VoNn (jewalt auf den Begrıff der strukturellen Gewalt
verziıchten? Müsste INan dann nıcht mıt dem streıtbaren Sozi0logen Nıklas a
INann SCNH „Es 1st unverzeıhlıich. DIie Sozi0logıe hat ıne IrWelt nıcht SCSC-
hen‘““ 19°

DiIe durchgehende Perspektive der Dekade, der zentrale Schwerpunkt ist dıie
Überwindung VOoO  — Gewalt Es ist dies bereıts dıe parte1usche Perspektive der
Gewaltopfer. Brauchen WIT da zusätzlıch noch einen parteilschen Gewaltbegriff”
DIiese Frage stellt sıch VOT allem AUus der orge dıe Wahrnehmungsfähigkeıt und
dıie Durchschlagskraft der Dekade.

Im konzılı1ıaren Prozess wurden mıt den Ihemen Frıeden. Gerechtigkeıit und
ewahrung der Schöpfung drei drängende egenW.  sprobleme der Welt aufge-
rılfen und Leıtmotiven der gesellschaftlıchen Verantwortung der Kırchen
vgemacht. Miıt der ekade konzentrierte INan sıch 11U1 auf das IThema Frieden.
Gleichzeıintig ırd der Gewaltbegri{if, W1Ie schon erwähnt, SOWeIt ausgedehnt und
moralısch instrumentalısıert, dass INan den 1INAruc en kann, dıe Dekade ZUT

Überwindung VO  3r Gewalt Se1 dıe Fortsetzung des konzıllıaren Prozesses mıt ande-
OI ıtteln (Begriffen) damıt bestreıte ich aber nıcht cdıe Verflechtung der dre1
Bereıiche.

ernando Enns, ıtglıe: des ORK Zentralausschusses, erhegt In selınen Publı-
katıonen ZUT Dekade manchen tellen dieser Versuchung. Für ıhn gehört dıe
Überwindung VonNn Gewalt dıe Schöpfung ebenfalls den Problembereichen
der Dekade. „Dıe Zerstörung UNsSCICI Lebensgrundlagen ist ewalt der Natur.““!'
Seine Krıtık der Genforschung 1Im gleichen Atemzug führt diese wıillkürliche
Verwendung des Gewaltbegriffes ad absurdum. DIie Genforschung 111 Ja gerade
nıcht Zerstörung, S$1e 1st getrieben VO Wahn der Optimierung HIISGEGT Lebens-
grundlagen. Als weıteren Aufgabenschwerpüunkt nenn das ahmenkonzept des
ORK „Überwindung VO  — SOZ10ö konomıiıscher Gewalt‘‘, und Fernando NnSsS be-
schreıbt als Herausforderung das Dıktat der globalısıerten Wırtschaft Alleın das
Verhältnıis Gewalt bleibt dunkel. Er Yklärt nıcht den /usammenhang zwıschen
wirtschaftliıcher Ungerechtigkeıt und Gewalt, sondern sag(l, wıirtschaftlich. Unge-
rechtigkeıt 1st ewalt Hr erklärt nıcht den /Zusammenhang zwıschen Umweltzer-
storung und Gewalt, sondern Sagl, Umweltzerstörung ist Gewalt (Gjerade diese
Zusammenhänge mussten aber doch ZUTE Sprache gebrac. werden.

Ich möchte daher einer sehr SCHAUCH, dıfferenzlierten, mıt-leidenschaftlichen
Wahrnehmung VoNn Gewalt einladen. Beıdes, Analyse un! Inıtıatıve, 1st aufeınan-
der angewılesen und bezogen. Ohne Inıtlatıve verkommt dıe Analyse ZU akade-
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mıschen Gelaber. Ohne Analyse droht der Inıt1atıve Verengung und Ideologıisı1e-
ILUNS ()der: 1)om Helder ('’amara zıt1eren: ‚Jedes Wort ebe zugle1c AdUus

Aktıon und Reflexion.“ ass jenes Wort berall iın der Welt gehört wırd, ist der
Dekade 11UT wünschen.

Auch und VOIL allem der Krıitik wıllen benötigen WIT ber eın Verständnıs VonNn

Gewalt, das dıie Perspektive der Gewaltopfer einarbeıtet, das e Zusammenhänge
zwıischen Gewalt und Unrechtsverhältnissen siıchtbar macht und Vielgestaltigkeıt
Von Gewalt berücksichtigt.

DIe Sozlologıe ist für dıe Dekade e1in ausgesprochen komplıizıerter Gesprächs-
partner. Es <1bt viele konkurrierende Erklärungsansätze und selbst der Beegrıft, dıe
rage, Wäas also als Gewalt gelten soll, ist hochumstritten. IDies hegt der Kom-
plexıtät des Phänomens selbst, aber auch der schwierıgen Abgrenzung-
über Begriıffen WIEe Macht/Herrschaft und Konflıkt Dıiese schwıerıge Ausgangssı-
uatıon wırd Urc ıne Jüngere Debatte noch verkomplizıert der Streıit zwıschen
tradıtıoneller Gewaltursachenforschung un der genannten Phänomenologıe der
Gewalt. Beschäftigt dıe KEınen dıie rage nach den Ursachen Von ewalt (ökono-
misch, sozlalstrukturell, kulturell), nach gesellschaftlıchen Bedingungen, die das
Ausbrechen Von Gewalt wahrscheinlicher werden lassen, rücken dıie Anderen
den eigentlıchen (Gewaltakt iın den Miıttelpunkt der Analyse Im Vordergrund steht
dıie SCHAUC Beschreibung des Gewaltgeschehens'* und der E1ıgendynamıken. egen
dıe täterzentrierte Ursachenforschung wıird das Erleiden VON Gewalt und damıt dıe
Perspektive der pfer betont. konkurrierender Gewaltbeegriffe bedarf aber
einer übergreifenden Perspektive, dıe für diese verschiedenen wichtigen Perspek-
t1ven und Forschungsansätze en ist und letztlich der Komplexıtät VON Gewalt
gerecht werden kann, bedarf einer perspektivischen Soziologie der Gewalt.!®
Dieses Ansınnen wırd bestätigt durch Fernando Nnns Warnung, „vorschnell e1In-
orenzend definıeren wollen, Wäas Gewalt eigentlıch 1St, damıt dann alles über-
schaubar und hübsch behandelbar lıebhe‘‘.14

Ich möchte also dıesen konkurrierenden nNnsatzen 19188  — keıne N, fest defi1-
nıerten Begriffskonstruktionen entgegensetzen, sondern eın Modell, das Gewalt als
Geschehen betrachtet. Gewalt wırd ausgeübt, S1e. wiıird erlıtten un! beobachtet, S1e.
ist oftmals eın Dreiecksverhältnis!> zwıischen äter, pfer und Drıtten be1 Berück-
siıchtigung gesellschaftlıcher Kontexte.

Dieses Modell War zunächst den N Gewaltbegriff der „absıchtsvollen
körperlichen Verletzung” OTaUS, ist aber 1n der Entfaltung der verschiedenen Ebe-
HNCN für unterschıiedlichste Ansätze en Auf dieser perspektivischen Entfaltung
hegt der e1gentliche Schwerpunkt, S1e bringt dıie komplexen Akteurskonstellat10-
HNCN und Eıgendynamıken ZUT Sprache DIe 1im ersten 'Teıl beargwöhnte 1CKVer-
CNSUNg sSOmıt dank dieses Modells eıner Verschärfung und Ausweıltung
des Blıcks. Und altungs sehr wichtige Überlegungen werden damıt nıcht e1n-
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B Gewalt-Erfahrung Opfer)

Gewalt- Tätigkeıt Täter) Gewalt-Wahmehmung Dritte)

Gewalt-Kontexte

fach beseıitigt, 1m Gegenteıl. DIie Entstehung und Verwendung des Begriffes „struk-
turelle Gewalt“‘ lässt sıch 7 B etikettierungssozi0logısch aufklären (Gewalt-  ahr-
nehmung Daran anknüpfend waäare iragen, welche rfahrungen dazu führten,
d1esen Begriff verwenden (Gewalt-Erfahrung). Die damıt beschriebenen
Zusammenhänge ehören wiıederum (Gewalt-Kontexten.

)Das Modell entfaltet sich mıt Hılfe eıner Reihe recht einfacher Fragen!® und 1st
daher gul handhabbar. Es leicht einem Werkzeug, mıt dessen sıch dıe Kom-
plexıtät des Phänomens entfalten lässt und in das INan arüber hınaus die zerstrıit-
enen Forschungsansätze als sıch ergänzend integrieren könnte DIie Gewalt andert
Je nach Perspektive ıhr Gesicht, gılt NUN, cdiese Siıchtweisen aufzugreıfen, eın
umfassendes Bıld bekommen. Dieser umfassende Ansatz eılistet eiınen ersten

wichtigen Beıtrag für dıie Wahrnehmung VOoN Gewalt innerhalb der Dekade, für den
ersten Schritt 1mM methodischen Grundschema -SCHeN, urteılen, handeln‘”“.

Gewalt-Tätigkeit
.„„Der Mensch INUSS nle, kann aber immer gewaltsam handeln, INUSS nlie, kann

aber immer oten einzeln oder kollektiv geme1nsam oder arbeitsteilig in allen
Sıtuationen, ämpfen oder este feilernd in verschiedenen Gemütszuständen, im
Zorn, ohne Zorn, mıt Lust, ohne Lust, schreiend oder schweıgend (in Todesstille)

für alle denkbaren 7wecke jedermann. * Gewalt ist also ıne Jedermanns-
Ressource., auch ohne alfen können WIT uns, In dem WIr über UNsSeCICH Örper VEOTI-

ügen, jederzeıt selbst ZUT machen.

Wer übt (jewalt AUS /
Hıer wırd nach den T ätern efragt. S1e können als Eınzelne, als Gruppen (ethn1-

sche oder relıg1öse Gruppe), als Organıisationen oder staatlıche Institutionen
Miılıtär, Gefängnı1s, olıze1 Gewalt ausüben. Auch hıer g1bt Überschneidungen,

z.B 1m Phänomen des Vıgiılantismus qls Sonderform polıtischer Gewalt. Hıe-
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runter fällt allgemeın Gewalt DA Unterdrückung abweıchenden Verhaltens (u.a
Krımmialıtät, Lebensstil, polıtısche Überzeugung) außerhalb oMlzıeller Instituti10-
NCH, SEe1 In orm VON LynchJustiz oder Bürgerwehren.'® Diese Gruppen (Todes-
schwadronen In Lateinamerıka z.B können auch VONn staatlıchen Instıtutionen
beauftragt DbZW. instrumentalıisiert werden.

Auf dieser Analyseebene sınd für sehr spezıelle Gewaltformen Tätertypologien
recht ehebt SO untersche1idet I1an be1l rechtsextremer Gewalt vier typısche [ äter-
STUDPCNH (rechtsextremistischer Täter, ausländerfeindlicher Jugendlıcher, kriımınel-
ler Jugendlıcher, Miıtläufer) un! kommt ersten AA überraschenden rgeb-
nıssen. Die Täter sınd nahezu immer Männer.,. ein Drıttel ist unfter 15 Jahren, S1e
wohnen In der ähe des Jatortes, dıies ist typıscherweise 1ine Kleinstadt und dıe
Mehrheıit kommt aus materıjell abgesicherten Verhältnissen und ist nıcht s1ıgnıfıkant
äufiger arbeıitslos 19

WOzu ırd Gewalt ausgeübt?
Hıer ırd nach den Motıiven, den Zwecken, der Funktion VOon Gewalt gefragt.

Gleichzeinltig unterstellt INan, dass Gewalt immer Absıchten folgt und also zweck-
haft 1st

Gewalt erscheımnt als Miıttel ZUTL Erreichung verschiedener /wecke ZUT eldbe-
schaffung, als Rache, SI Verteidigung Angrıffe, aber auch ZUT Konstruktion,
Behauptung und Verteidigung des Selbstkonzeptes (Identitätskonstruktionen des
‚starken Mannes’‘), SA1E Etablıerung In Gruppen (Statusgewınn durch Gewaltan-
wendung), als unmıiıttelbarste Orm der Machtausübung (Heıinrıich Popıtz definıiert
Gewalt als Aktıonsmacht), ZALE „Konflıktlösung“, ZUT Bestrafung, als Zeichen SO71A-
ler Ächtung der herausgerissene Ohrring das Schlıtzohr DbZW. ZUrTr Aufwertung
des soz1lalen Prestiges der Schmiss be1 Burschenschaftlern), ZUT Erreichung politi-
scher Ziele., Z Gewinnung VonNn (medialer) Aufmerksamkeiıt, ZUuU Agegressionsab-
bau, T: Durchsetzung des staatlıchen Oonopols physischer Gewaltsamkeitrunter fällt allgemein Gewalt zur Unterdrückung abweichenden Verhaltens (u.a.  Kriminalität, Lebensstil, politische Überzeugung) außerhalb offizieller Institutio-  nen, sei es in Form von Lynchjustiz oder Bürgerwehren.!®8 Diese Gruppen (Todes-  schwadronen in Lateinamerika z.B.) können auch von staatlichen Institutionen  beauftragt bzw. instrumentalisiert werden.  Auf dieser Analyseebene sind für sehr spezielle Gewaltformen Tätertypologien  recht beliebt. So unterscheidet man bei rechtsextremer Gewalt vier typische Täter-  gruppen (rechtsextremistischer Täter, ausländerfeindlicher Jugendlicher, kriminel-  ler Jugendlicher, Mitläufer) und kommt so zu ersten z.T. überraschenden Ergeb-  nissen. Die Täter sind nahezu immer Männer, ein Drittel ist unter 18 Jahren, sie  wohnen in der Nähe des Tatortes, dies ist typischerweise eine Kleinstadt und die  Mehrheit kommt aus materiell abgesicherten Verhältnissen und ist nicht signifikant  häufiger arbeitslos.'!?  Wozu wird Gewalt ausgeübt?  Hier wird nach den Motiven, den Zwecken, der Funktion von Gewalt gefragt.  Gleichzeitig unterstellt man, dass Gewalt immer Absichten folgt und also zweck-  haft ist.  Gewalt erscheint als Mittel zur Erreichung verschiedener Zwecke: zur Geldbe-  schaffung, als Rache, zur Verteidigung gegen Angriffe, aber auch zur Konstruktion,  Behauptung und Verteidigung des Selbstkonzeptes (Identitätskonstruktionen des  „Sstarken Mannes“‘), zur Etablierung in Gruppen (Statusgewinn durch Gewaltan-  wendung), als unmittelbarste Form der Machtausübung (Heinrich Popitz definiert  Gewalt als Aktionsmacht), zur „Konfliktlösung“, zur Bestrafung, als Zeichen sozia-  ler Ächtung (der herausgerissene Ohrring — das Schlitzohr) bzw. zur Aufwertung  des sozialen Prestiges (der Schmiss bei Burschenschaftlern), zur Erreichung politi-  scher Ziele, zur Gewinnung von (medialer) Aufmerksamkeit, zum Aggressionsab-  bau, zur Durchsetzung des staatlichen Monopols physischer Gewaltsamkeit ...  Und auch dies: in jahrzehntelangen Bürgerkriegen können die ursprünglichen  Ursachen und Ziele in den Hintergrund treten. Es entstehen Gewaltmärkte, die von  Kriegsunternehmern der Bürgerkriegsökonomie hochprofitabel bewirtschaftet  werden (Drogenhandel, Entführungsindustrie, Begleitschutz) und nun zum alleini-  gen Zweck des Krieges werden.? Aus Jugoslawien wird von „Wochenendsolda-  ten“ berichtet, die eine Gebühr bezahlten, eine Waffe erhielten, an die Front gefah-  ren wurden und Sonntagabend reich beladen von Plünderungen heimkehrten.?!  Aber es gibt auch Formen situativer, ungerichteter, grundloser Gewalt. So ist die  subkulturelle Gewalt von Hooligans der eigentliche und ausschließliche Zweck,  wird die Gemeinschaft in der kollektiven Gewalttat, im Geschehen, im Erlebnis  überhaupt erst hergestellt. Und selbst die Gewalt in politischen Auseinanderset-  zungen (Zusammenstöße zwischen Demonstranten und Polizei, zwischen Linken  und Rechten) ist viel häufiger situativ und zweckfrei, als dass sie strategisch-  kalkulierend auf langfristige Ziele hin eingesetzt würde.  521Und auch dies: In Jahrzehntelangen Bürgerkriegen können die ursprünglichen
Ursachen und Ziele In den Hıntergrund treten Es entstehen Gewaltmärkte, dıe VO  —
Kriıegsunternehmern der Bürgerkriegsökonomı1e hochprofitabel bewiıirtschaftet
werden (Drogenhandel, EntführungsindustrIie, Begleıtschutz) und 1UN ZU alle1ını-
SC Zweck des Kriıeges werden.*9 Aus Jugoslawıen wırd VvVon ‚.‚ Wochenendsolda-
ten  e berichtet, dıe iNe Gebühr bezahlten, ıne Waffe erhielten, dıe Front gefah-
IcN wurden und Sonntagabend reich beladen VoNn Plünderungen eimkehrten ?!

Aber <1bt auch Formen sıtuatıver, ungerichteter, orundloser Gewalt. So ist dıe
subkulturelle Gewalt VOoN Hoolıgans der eigentlıche un ausschlıeßlıche Zweck,
ırd dıe Gemeininschaft In der kollektiven Gewalttat, 1m Geschehen, 1m Erlebnıs
überhaupt Ersf hergestellt. Und selbst dıe Gewalt ın polıtıschen Ause1ınanderset-
ZUNZCNH (Zusammenstöße zwıschen Demonstranten und Polızeil, zwıschen Liınken
und echten ist viel äufiger s1tuatıv und zweckfreıl, als dass S1E strategısch-
kalkulierend autf langfristige Ziele hın eingesetzt würde.
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DIie berechtigte C nach otıven und Zielen 1st häufig selbst e1ıl VoNn

Gewaltrechtfertigungen dıe Zuschreibung un: /uordnung, WT 7. B in mı1 htärı-
schen Konflıkten ater oder pfer 1st) und beeinflusst SsOmıt HSGETE ewalt-Wahr-
ehmung (&5) Gleichzeıtig drohen Eigendynamıken übersehen werden.

Gewalt 1st also zugle1ic zıielgerichtet aber auch S1tuatıv, spontan, zweckfrel. S1e
ist funktionaler Bestandteıl VOoN Macht- und Herrschaftsverhältnissen und VO  —

Konflıkten, ohne ber In diıesen aufzugehen. DiIie Dekade sollte den Blıck für diese
Wechselbeziehungen schärfen, sıch aber gleichzeıltig bewusst Se1IN, dass Konflıkt-
rähıigkeıt Gewalt reduzlert, aber nıcht beseıtigt.

Warum ird (Gewalt ausgeübt?
EKs 1rd nach den Ursachen VON Gewalt, nach den indıyvıduellen und gesell-

schaftlıchen Bedingungen, dıie deren Ausbruch ermöglıchen, efragt
Hıer g1bt 1U  — eiıne erhebliche Menge fachübergreifender Erklärungsansätze,

auf wen1ge se1 skı77enhaft hingewlesen.““
Der Theorıe soz1lalen ernens zufolge lernen Indıyıduen agoress1ves Verhal-
ten mıttels Beobachtung und Nachahmung entsprechend erlebter DZW. VOI-

gelebter Verhaltensmuster.
DIe parano1de Unterstellung, e1in Gegenüber hege feindselıge Absıchten
(oder das Baby schre1ie vorsätzlıch), kann aggressiv-gewalttätige Präventiv-
ngrıffe verursachen. DIiese Zuschreibungsstörung kann dazu führen, das
Verhalten anderer als Provokatıon systematısch falsch verstehen.
Negatıve Emotionen WIE Stress ärm, räumlıiıche Enge), Frustratıon, Arger,
Demütigung können aggress1ves Handeln und also auch Gewalt auslösen
wenngle1Cc Aggression nıcht zwıngend Gewalt und Gewalt auch
ohne Agegressionen ausgeübt wiırd I11an denke dıe nüchtern und Dbüro-
atısch durchgeführte industrielle Vernichtung 1mM Natıonalsozıalısmus).
Kıne eringe Selbstkontrolle, geringe Frustrationstoleranz und ıne AaUSSC-
prägte Selbstbezogenheıt machen (Gewalt wahrscheımlicher.
Es o1bt subkulturspezifische Wertesysteme deren Bestand auchy..
pısche Gewalt gehö (gegen Gruppeniremde oder als Element gruppenspezl-
fiıscher Prestigeordnungen). Im Sprachschatz der Dekade IMNUSS INan demnach
VON eıner „‚Subkultur der Gewalt“® sprechen 1U allerdings 1im Plural.
Subjektiv empfundene, relatıve soz1lale Benachteıiligung (Deprıivatıon) auf-
grun soz1aler Ungleichheit kann ın Kombıinatıon mıt anderen Faktoren
(sozılales Umfeld, Gelegenheıitsstrukturen) Gewalt führen
DIie Erfahrung VOoN und dıie ngs VOT Desintegration, VOT Ausschluss, VOT

verwe1gerter Anerkennung, VOT Missachtung kann polıtische oder 1ıdent1täts-
siıchernde Gewalt verursachen.

Viele dieser Erklärungsansätze verwelisen auf dıe CNSC Verflechtung ZUTr Ebene
der Gewaltkontexte, gesellschaftlıchen Rahmenbedingungen. Auf diese Ver-
flechtung, spezlıe wiıirtschaftliıcher Ungerechtigkeıt wırd spater noch näher e1n-
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Kın vorrang1ıger Überwindungsansatz ist hıer VOT allem Prävention auf der NC
viduellen (sozlales LerInen. Konflıkt- und Friıedensfähigkeit, Anerkennung, Ich-
Stärke USW.), ber auch gesellschaftlıchen Ebene (wırtschaftlıche Integration, e1in
stabhıles Lebensumfe soz1lale Anerkennung USW.)

Gewalt-Erfahrung
A1€e verletzt, zerschlägt, entstellt. Gewalt 1st 1ne verwandelnde Kraft S1e macht

den Menschen ZUL Kreatur, einem schreienden Angstbündel, schmerzendem
Fleisch.‘°23 Wır sınd immer potentielle pfer dıe eigene Gewalttätigkeıt lässt sıch
beherrschen, dıe eigene Verletzbarkeıt ist unautfhebbar. Gewalt ist für alle Beteıilıg-
ten mıt starken Emotionen verbunden. Vor allem das pfer erfährt ex1istenzıiell dıe
eigene Verletzbarkeıit, dıe Unterlegenheıt, dA.h das Gefühl, dıe S1ıtuation nıcht STeU-
BEN können und VOoN Gewalt total entmachtet werden.

Wem gilt Gewalt?
Wenn VOIl (Gewalt gesprochen wiırd, werden die pier und deren Erfahrungen

zumeıst verschwıiegen. Es sınd die spektakulären Täter, ist der Amokläufer
Robert S 9 der alle Aufmerksamkeıit auf sıch zıeht Und selbst e Weltgeschichte
wırd y hartnäckıg als Tätergeschichte tradıert.

e1d und chmerz isohlıeren das pfer. Irauma, ngst, Verunsiıcherung bleiben
schwer heılbare Wunden. Hs 1st dıes 1Ne wichtige Aufgabe der Dekade: der
Gewalt-Erfahrung Unzähliger ıne Sprache verleihen.

DIe eNrza: der Gewaltopfer sınd (Junge) Männer. Frauen und Kınder sınd VOTIT-

rangıg Opfer sexueller DZW. tamıhıärer Gewalt. Wırtschaftliıche Benachteiligung,
sOz1lale Isolatıon der Famılıe., Stress, beengte Wohnsıtuatıion, instabıles Wohnum-
feld mıt hoher Umzugsmobilıität und fehlenden Unterstützungsnetzwerken erhöhen
das Mıssbrauchsrisiko VON Kındern. Auch hıer ırd dıe CNSC Verflechtung den
Gewalt-Kontexten eutlic Zur Rısıkogruppe gehören auch sogenannte ‚„‚kulturell
legıtıme Opfer“ oder gesellschaftliıch „Überflüssige“‘. WI1Ie Obdachlose, Behinderte,
bestimmte ethnısche Mınderheıten, Straßenkınder, Drogenabhängige und Prostitu-
lerte (vor allem auft dem Straßenstrich). Gemeinsam ist ihnen dıe desensı1ıbilisie-
rende, entpersonalısıerende Zuschreibung bestimmter negatıver Eıgenschaften
(Penner, „‚50z1almüll““, Nutten) das Schlüsselkriteriıum ZUT Stigmatisierung
häufig eın ökonomisches: dıe angeblıche Unproduktivıtät.““

Wıie ırd (rewalt verarbeitet?
Hıer ırd nach den Folgen VON Gewalt gefiragt”?
a7zZu gehö VOT allem dıe Traumatisierung; starke Gewalterfahrungen können

dıe psychıschen und bıologıschen Bewältigungsmechanısmen uberiTordern mıt 7
erheblichen gesundheitljchen olgen.? Und m1ıssbrauchte oder vernachlässigte
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Kınder entwıckeln häufig selbst ıne hohe Gewaltbereıitschaft, können ihrerseıts
wıeder Tätern werden der Teufelskreıis Sschl1e sıch

/u den Überwindungsansätzen gehö emnach dıe Prävention der Eıinfluss
aut gesellschaftlıche Debatten Mınderheıten, der amp Stigmatısie-
[uUuNg, der Schutz DbZw. dıe Unterstützung VON Rand- und Rısıkogruppen), dıe
Behandlung un Begleıtung traumatısıierter pfer und der KEınsatz für eınen grund-
legenden Perspektivwechsel In der Gesellschaft Gewalt vorrang1g AUS$Ss der pfer-
perspektive wahrzunehmen).

Gewalt-Wahrnehmung
Wıe ırd Gewalt wahrgenommen?

Hıer wırd nach der Anwesenheıt un dem Eıinfluss Dritter gefragt. uch dies hat
oroben Eınfluss auf das Gewalt-Geschehen. Nıcht immer o1bt Zuschauer, nıcht
immer ist Gewalt Ööffentliıch Folterkeller. Kınderzımmer oder al  par. möÖögen
daran erinnern. Aber dıie Anwesenheıt VON /uschauern verhindert nıcht automa-
tisch Gewalt csehr häufig sınd dıe Beobachter WAar aufgeschreckt und verunsı-
chert, bleiben aber unbeteılıgt EICH dachte das 1$ Raufere1 Freun|
Man kann Gewalt auch bewusst nıcht wahrnehmen wollen Im eigendynamıschen
Verlauf VOonNn Gewalt vermıschen sıch zuweınlen cdie Rollen der Beteılıgten. DIie
/uschauer können interven1erend oder aufmunternd ın dıie Sıtuation eingreıfen, S1e
können selbst Opfern werden oder aber Jätern., WIE In Rostock-Lichtenha-
SCH Im Iypus des Kındersoldaten sınd beıde Rollen vereınt. Er ist ater und (n
ISWahrnehmung) pfer zugle1ic

DIie mediale Wahrnehmung VO  — Gewalt kann dıese VOCI- DZW. bestärken. aber
auch begrenzen. Obwohl S1€e€ 1UT einen eriıngen eı1ıl der Kriminalıtät ausmacht,
ırd hauptsächlıch über Gewaltdelıkte berichtet. IDIies führt der Annahme eıner
stetigen Zunahme VOonNn Gewaltverbrechen, ste1gert cdıie Angst, das Siıcherheitsbe-
dürfnıs und verändert langfrıstig das Klıma der Gesellschaft hın eiıner .„„Miss-
trauenskultur‘“. Das massıve Ööffentliche Interesse 1im Vorfeld und während des

O:  1eges konnte diesen leider nıcht verhindern, wohl ber entgrenzte 1ılıtär-
strategıen eindämmen natürlıch werden dabe1 immer O  Ta Zivılısten kollateral
zerfetzt, aber S1e sınd nıcht das vorrangıge 1el der Mılıtäraktionen. {)as egen-
e1isplie. für den Einfluss medialer An- DbZw. bwesenhe1 1st der Ischetschenien-
162 Im Schatten der Weltöffentlichkeit hat sıch dıe jegsführung dort SyStema-
tisch entgrenzt und brutalisiert.

IDER Dılemma ist unübersehbar mediıale Aufmerksamkeıt kann Konflıkte VCI-

stärken un zugle1ic auch begrenzen. Sıe ist aber ıne sehr knappe Ressource
angesichts der vielen Krıege 1m Schatten und die menschlıche mpörung leicht
einem Sandpapıer S1e re1ıbt sıch ab

Unsere Wahrnehmung VON ewalt, Was als solche bezeıichnet und geächtet wırd,
ist geprägt VON gesellschaftlıchen Defimntionsprozessen (z.B strukturelle Gewalt)
und das verweıst wıederum auf Gewalt-Kontexte. Was früher z.B als legıtıme
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ErzıehungspraxI1s galt, ırd heute kritisch als famıhäre Gewalt bezeichnet. Es ist
cdies dıie Erfolgsgeschichte eıner wachsenden Sensıibilısıerung. Dagegen g1bt
Bereiche als egıtım anerkannter bzw. rıtualısierter Gewalt bestimmte sexuelle
Praktıken“®, Gewalt In schlagenden Burschenschaften, beım Boxen, gesellıge
Gewalt be1 Musıkkonzerten Ooder staatlıche Gewalt.

Eın vorrangıger Überwindungsansatz 1st hlıer dıe ärkung indıvıdueller Inter-
ventionskompetenz. Auf der Ebene kriıegerischer Gewalt sollte ingegen auf dıie
frühzeıtige Wahrnehmung und u  ärung vorgelagerter Konflıkte gedrungen WeEI-
den Der Gewaltausbruch 1st NUr dıe letzte uTie eines langen Eskalationsprozesses
und dıe Intervention hıer Ausdruck des Versagens.

(Jewalt-Geschehen
Was geschieht?

Hıer wırd nach dem konkreten Gewaltverlauf nd ach Eskalatıons- bZzw. De-
eskalatıonsprozessen gefragt.

Man kann nıcht NUur T äter oder pfer, sondern auch die Gewalttat selbst e-
renzieren. DIie Prügele1 unter Jugendlichen unterscheı1ıdet sıch hinsıchtlich der
Beteılıgten, der Exzessivıtät und der eingesetzten Miıttel VO  —_ der systematıschen
Folter, mıt ıhren ausgefeılten Methoden der Demütigung, der ufügung chreck-
ıchster Schmerzen und der Todeshinauszögerung. Beıides ist entgrenzte Gewalt.
dort aber stärker kurzlebig, emotıional, ausbrechend. hlıer entgrenzt Hrec cdıe
menschliche Phantasıe, dıe immer HOE Technıiıken der Qual erfindet. Gewalt hat
ihre eigene eıt das Selbstmordattentat ırd völlıg überraschend, ohne Vorzeichen
bınnen wenıger Sekunden ausgeübt, g1bt aber auch langsame Formen „endloser  ..
Grausamke1t?” der Todesmarsch 1st das krasseste Beıspiel, INan braucht aber 11UT

alltäglıchere Gewaltformen denken. gewalttätiges Mobbing In Schulklas-
SCIL, das tagtäglıche, für das pfer scheinbar ew1g andauernde Klıma VonNn Pro-
vokatıonen, Gewalt und Verachtung.

Gewalt kann immer eskaheren und sıch eigendynamısch entgrenzen. Aus einem
Streıt entsteht ıne Massenschlägere1, eiıne Demonstration gera| außer Kontrolle,
eın Stadtte1l ırd VON Pogromstimmung erfasst, 1mM Krıee ırd plötzlıch völlıg
wahllos und extirem STAaUSanı getotet. Eskalatiıonsfördernd sınd Emotionen
(Überlegenheit, ngs VOT Gesıiıchtsverlust), euphorische Gruppenerlebnisse, An-
passungsdruck innerhalb eiıner Gruppe, Sıcherheitsbedürfnis der Beteıilıgten, Ver-
halten der polıtıschen Elıten, Medienberichterstattung, Entstehen gewaltoffener
Räume Olıze1l zıieht sıch zurück, Kriegsgebiet oder der Abbruch der OMMUNI-
katıon?® (zwıschen Konflıktparteien, zwıschen Polızeiı/Demonstranten).

Wıe wıird (Jewalt ausgeübt?
Hıer ırd nach der Art un Weise der usübung und den eingesetzten technı-

schen) Mıtteln efragt.
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Die Entwıicklung der Waffentechnık hat eıner fortschreitenden Entgrenzung
der Reichweıte, Ausdehnung und Zerstörungskraft geführt Eifzienzsteigerung
1mM Dıienste zweıfelhafter Überlegenheitsbegehren. Der Kampf der Präzıisionswaf-
fen ermöglıcht Dıstanz ZU eigenen Handeln, ZU pfer 99:  an ass alfen
Sprechen , verwaltet das Kampffeld. Man sollte sıch aber hüten, diese technologı1-
schen mıt zıviılısatorıschen Fortschrıtten verwechseln. DiIie moralısche und tech-
nologısche Hochrüstung der gutgewillten Besatzungsstreitkräfte 1im Irak verhın-
derte eben keıne archaıiıschen Folterexzesse. Der Selbstmordattentäter wıederum

seınen Örper als eın seıne Überlegenheit besteht darın, dass ihn dıe
Vorstellung getötet werden, nıcht abschreckt.

Überwindungsansätze sınd Stärkung und Förderung VOoN Konflıktregelungs-
un Deeskalatiıonskompetenzen ıv1ıler Friedensdienst) und der amp den
waffentechnıschen Erfindungswettkampf und den dazugehörenden Produzenten.

(Gewalt-Kontexte

Be1l allen Dımensionen sınd die Verflechtungen und Abhängigkeıten gesell-
schaftlıchen Rahmenbedingungen deutlich geworden, ohne dass diese Ontexte
automatısch, determiıiniıstisch und monokausal Gewalt führen.

Hıer 1U einıge ausgewählte gewaltfördernde Kontextbedingungen.
Wirtscha  iıche Ungerechtigkeit: Begrıff der strukturellen ewalt, SCHAUCI

gesagl, dessen polemischer Verwendung wurde krıtisıert, dass der /usammen-
hang zwıschen wiıirtschaftlicher Ungerechtigkeıit und Gewalt her verschleıiert ırd
Ich möchte ıh: Beıspıel Armut und ewalt noch verdeutlichen. DIie Verarmung
welıter Bevölkerungsteile 1st begleıtet VO  z soz1alräumlıcher Entmischung und also
Ghettoisierung ein Prozess:; der sıch auch weltweiıt beobachten lässt dıe Indus-
trienatıonen Ssınd dıe privilegierten un relatıv pazılızıerten Randzonen dıe sıch
allerdings für das Zentrum alten), fernab „der VO  —; Gewaltzuständen, Hunger und
Tod gekennzeıichneten Weltzustände‘‘.*> Hauptursache VON Gewalt in den Armuts-
hettos ist die sOz1lale Desorganisation dieser Gebilete: hohe Mobiılıtät, zerrıissene
Famılıen, schwache Institutionen chulen, Kınderbetreuung, Freizeıtangebote,
NVereme): hohe Arbeıtslosigkeıt.

Gewalträume: iın der Gesellschaft g1bt unterschiedlic stark geschlossene und
ZUIN e1l ungeschützte Gewalträume, WIe dıie Famıilıe, dıie Schu  asse, das Gefäng-
NIS, das ılıtär, das nternat, das Arbeıtsleben, der Straßenverkehr. SO genannten
Gelegenheıtsstrukturen lassen Gewalt wahrscheıinlicher werden be1l rechtsextre-
I1T ewalt, e häufig AdUusSs der Gruppe spontan ausgeübt wırd, können Z
Dorf- DbZw. Stadtfeste seIN.

Politische Kultur: Für cdıe Gewalt ethnısche Gruppen, „UÜberflüs-
s1ge” stellt VOIL allem dıe polıtische ultur eiıner Gesellschaft Deutungsmuster und
damıt Gewaltrechtfertigungen ZUT Verfügung (populıstische Außerungen auf
Oosten VO  —_ Randgruppen) In anderen Regionen (Lateinamerıka) 1st/war der
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gewaltsame Sturz der Regierung 75 (Putsc e1in legıtımer Bestandteil der polıti-
schen Kultur und der Regierungswechsel durch Wahl eher ıne Ausnahme.

Macht/Herrschaft: Gewalt ist häufig eingebettet ıIn Machtprozesse und Herr-
schaftsstrukturen. Häusliche Gewalt 75 basılert auf der Ausnutzung überlegener
Machtposıtionen, dazu gehören tradıtıonelle Rollenmuster, die kındlıche OS1g-
keıt Oder dıe materIıielle Abhängigkeıt der Tau

Ich habe versucht, dem 7U eıl instrumentell verwendeten Gewaltbegriff der
Dekade eın mehrdiımensı1ıonales Gewaltmodell entgegenzusetzen. Es ırd me1lnes
Eirachtens der Komplexıtät und E1ıgendynamık des Phänomens, den vielen Wech-
selwırkungen zwıschen den Ebenen, DZW. zwıschen den Beteıilıgten, dem For-
schungsstand un schlhıeßlich VOT allem dem Anlıegen der Dekade eher gerecht

Meıne Anmerkungen den einzelnen Ebenen des odells sınd naturgemäß
skı7zzenhaft und unvollständıg. Der eıgentlıche (Gewıiınn besteht Ja darın, eınen (mıt-
tels einfacher Fragen) handhabbaren Analyserahmen haben, der auf Je spezifi-
sche und unterschiedlichste Gewaltphänomene angewendet werden kann, für dıe
verschledensten Erfahrungen offen 1st, regıonale Analysen erleichtert und den
Vergleich untereinander vereıinfacht. Was Gewalt eıgentliıch 1st, erschheßt sıch
demnach nıcht vordergründıg Aaus definıtorischen Festlegungen, auch WENN diese
T} unverme1ıdbar sınd. Das Verständnıiıs erschlıeßt sıch erst In der empırischen
Entfaltung dieses Komplexen Modells Der rag für dıe Dekade hegt in der Stär-
kung des ersten Schrittes, der dıfferenzilerten Wahrnehmung VOoNn Gewalt auf allen
Ebenen der Gesellschaft. Und nıcht zuletzt könnten sehr gezielt, für Jeweıls SpEeZI1-
fisch analysıerende Gewaltphänomene und dort für jede Ebene Überwindungs-
ansatze tormuhert und gezielt adress1ert werden also ater-, opfer-, wahrneh-
e und kontextbezogene Überwindungsansätze.

Alexander Leistner

(Alexander Leistner studiert S0OZLOLOZLE, Erziehungswissenschaft und Evangelische
Theologie An der resden

AN  GEN
—— Vgl Clodovis Boff,. Wissenschaftstheorie und Methode der eologıe der Befrei1ung, iın

In2nacio Ellacuria/Jon Sobrino (Hg.), Mysterium Liıberationis. Grundbegriffe der heo-
ogl1e der Befrei1ung, Band E Luzern 1995, 63—97
Fernando Enns, Gemeıinschaftsbildung ZUL Überwindung VOoNn Gewalt, 1n ders. H2;)
Dekade ZUT Überwindung VO  —_ Gewalt Impulse, Frankfurt/Maın 2001, 35
1C bıldperspektivisch als gäbe eiıinen Fluchtpunkt, auf den sıch es hınbewegt.
Perspektivisch meınt 1er 1m Gegenteıl, den Gegenstand VOoN möglıchst vielen Seılten
betrachten
Vgl Alexander Leistner, (jewalt überwınden ZU Verhältnıis VonNn Analyse nd Inıtı1a-
tıve, 1ın Neue Dıalog-Hefte. DiIie Zeıitschrift für den chrıistliıch-marxistischen Dıialog
5DDZDN
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/Zum Überblick der aktuellen Debatte vgl eter Imbusch IJer Gewaltbegriff Wilhelm
Heitmeyer/John agan (Hg Internationales andbuc der Gewaltforschung, Wıesba-
den 2002 53 ders Gewalt Oochern unübersichtlichem Gelände., Mıttelweg

24 —4() und uletzt Gertrud Nunner-Winkler UÜberlegungen ZU ewaltbegri
Wilhelm Heitmeyer/Hans-Georg2 Soeffner (Hg Gewalt Entwıicklungen, Strukturen

Analyseprobleme Frankfurt/Maın 2004 21—61
Johan Galtung, (jewalt Frieden und Friıedensforschung, Dieter enZ2Nhaas (Hg KrIi-
tische Friedensforschung, Frankfurt/Maın 97/1 58
Trutz Von Trotha, Zur S5ozl0logıe VON Gewalt, ders., HS S5Soz10logıe der Gewalt,
Opladen, Wıesbaden 1997,
Der egr1 wırd orößtenteıls omplett abgelehnt der ber vereinzelt 11UT anders
benannt arkus Schroer TSsetzt enn uch strukturelle Gewalt Urc Multiexklusion
Vgl Markus Schroer Gewalt hne Gesicht Zur Notwendigkeıt umfassenden
Gewaltanalyse Levıathan 434451
Vgl Clodovis Boff.

10 /at ach Markus Schroer 449
Fernando Enns, Auf dem Weg Kultur des Friedens Una Sanctan
143

172 Vgl die detaıllıerten Schilderungen olfgang Sofskys VOIl Hinrıchtungen der
Massakern olfgang OJS Iraktat ber dıe Gewalt Frankfurt/Maı 1996 und ders
Zeıten des Schreckens mok Terror Krıeg, Frankfurt/Maın 2002

13 Dass dıe ethoden- und Theorienvielfalt keine chwache sondern dıe eigentliıch Stärke
der 50z10logıe 1st Aazu vgl arl Siegbert Rehberg, Erfahrungswissenschaft und
edium der Reflex1ion Christiane Funken (Hg 50oz10logıischer E1ıgensinn Opladen
2000 2949 /ur exemplarıschen Erprobung „perspektivischen Sozi0logıe vgl
Joachim Fischer/Michael Makropoulos (Hg otsdamer atz Soziologısche ITheoriıen

Ort der Moderne München 2004
14 Fernando Enns 2000 132
15 /u cdieser figurationssozi0logisch inspırıerten Perspektive vgl rigıitta Nedelmann,

Gewaltsoziologıe Scheideweg, T IA VonNn Trotha, 66 und S: Hıtzler VOI-

knüpft cdıe handlungstheoretische Rekonstruktion der Täterperspektive mMi1t der et1kettie-
rungstheoretischen Rekonstruktion der nier- und Zuschauerperspektive vgl Ronald
Hitzler Gewalt als Tätigkeıt Sieghard Neckel/Michael Schwab FappD, Hg.) ()7e=
NUNSCH der Gewalt eıträge Sozlologıe der Gewalt und des Krıeges Opladen
999

16 Zr eNrza dieser Fragen vgl Peter Imbusch 2002 34ff
| / Heinrich Popitz, Phänomene der aCcC übıngen
I8 Davıd KowalewsKki, Vıgılantismus Wıilhelm Heitmeyer/John agan Hg.)
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